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Winli, Minnesinger der Epigonenzeit; etwa um 1270 anzusetzen. Bächtold
vermuthet in ihm einen Unterwaldner, vielleicht einen Dienstmann der Aebte
von St. Gallen; dann könnte konrad von Altstetten, der diesem gleichfalls
dienstbar war, Winli's Beziehungen zur alemannisch-österreichischen
Dichterschule (Altsteten, Hornberg, Werbenwâc) vermittelt haben. W. theilt
nämlich (nach Herzog's Nachweis) mit Werbenwâc eine ziemlich seltene
Minneformel, und die große Heidelberger Handschrift stellt ihn in die Nähe
jener Schule und ihres Vorbilds Lichtenstein. Indeß ist für W. ein ganz anderer
Meister entscheidend gewesen: Konrad von Würzburg. Diesem hat er Alles
abgesehen: die Neigung zu kleinlichen Reimspielereien und didactisches
Frauenlob als Gedichteingang, Lieblingsworte (fin, des meien bluot) und
Lieblingswendungen (die Gunst der Frau freut ihn baz dan al des meijen bluot),
die Nennung der Veilchen und der für Konrad besonders charakteristischen
zîtelôsen und die Bezeichnung der Vögel als wilde, die Verwendung eines
ausgedehnten strophischen Refrains. Inhaltlich sind Winli's sieben Minnelieder
äußerst unbedeutend. Dafür sucht er ihnen durch geschickte Anordnung einen
besonderen Werth zu geben. Auf ein mit einem|Anruf der Minne einsehendes,
allgemein betheuerndes Gedicht folgen drei Stücke nach dem Schema Winter
und Leid — Sommer und doch Leid — Sommer und Freude. Vor ein sechstes
Lied, das die letzte Schablone steigert — Sommer und Liebesglück — wird
nochmals ein betheuerndes Gedicht eingeschoben und ein halbdidactisches
Schlußlied lenkt in die osficielle Minnetrauer zurück. Die Zeitgenossen, die
mit Konrad und W. die Neigung zu halbepischer Umgestaltung der Lyrik
theilten, empfanden diesen romanartigen Aufbau so deutlich, daß sie ihn
durch Anhang eines Tageliedes glaubten krönen zu müssen, damit der letzte
Triumph der Minne nicht fehle. Denn das als achtes Stück der Sammlung
überlieferte Fragment eines Tageliedes, das de Gruyter mit Recht edel und
innig, selbständig und wahrhaftig nennt, ist unserm Dichterling gewiß nicht
eigen; viel eher könnte es Otto zem Turne (s. A. D. B. XXXIX, 28) gehören,
dessen großes Minnelied danach, ebenfalls unter Winli's Namen, folgt.
Mindestens zeigt die Strophe, wie die Lyrik Otto's zem Turne, Einfluß Wolfram's.
Beide Nummern geriethen unter Winli's Gedichte wol schon vor Veranstaltung
der Manessischen Sammlung, indem Spielleute den lyrischen Roman Winli's
mit einem vollen Accorde schließen wollten. Dies deutet immerhin auf einen
gewissen litterarischen Erfolg des schweizerischen Epigonen.
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